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DieHamburger Firma J.J.Dar-
boven ist eine der größten Fa-
milienröstereien der Welt. Be-
gonnen hat alles 1866, als der
junge Kaufmann Johann Joa-
chim Darboven als Erster ge-
rösteten Kaffee in Tüten ver-
packt und in und um Ham-
burg per Versand an viele
Haushalte liefert. Und er ist
auch der Erste, der passend
zum Kaffee Zucker in Würfel-
form verkauft. 1927 kommt
der Idee-Kaffee auf den Markt
und bildet den Grundstein für
denweltweiten Erfolg des Kaf-
feerösters. Die Marken Alfre-
do, Mövenpick und Idee
kennt jeder Kaffeefan.

Sohn Alfred gelingt es, ein
Verfahren zu patentieren,
durch das die Kaffeebohne
mit Hilfe von Dampf vor der
Röstung weitgehend von be-
lastenden Stoffen befreit wird,

ohne dabei den Koffeingehalt
zu verlieren. Der magen-
freundliche Idee-Kaffee tritt
seinen Siegeszug an.

Heute wird die internatio-
nal tätige Unternehmensgrup-
pe J.J. Darboven mit ihren 13
Tochterfirmen in acht europäi-
schenLändern von Albert Dar-
boven in vierter Generation
von Hamburg aus geführt.Ad-
di, wie ihn Freunde nennen,
kommt aus Darmstadt. Seine
zweite große Liebe neben
dem Kaffee gilt der Pferde-
zucht. Er besitzt ein Gestüt,
auf dem er Vollblüter züchtet.
Für ihn sei das Ausgleich zum
Kaffeegeschäft, Leidenschaft
und pure Freude, so Darboven

Kaffeesteuer und Spekulan-
ten, die die Preise für Rohkaf-
fee an der weltweiten Kaffee-
börse in die Höhe treiben, sind
ihm ein Dorn im Auge. Wäh-

rungsschwankungen haben
großen Einfluss auf den Kaf-
feemarkt und würden zum Zo-
cken verleiten. Dagegen müs-
se man sich absichern.

Für sinnlos hält Darboven
die Kaffeesteuer. In der EU er-
hebt sie nur Deutschland.
„2,19 Euro zahlt der Röster pro
Kilo Kaffee an den Fiskus. Das
spült dem Finanzminister an-
geblich jährlich rund eine Mil-
liarde Euro in die Kasse. Die
Steuer reizt aber zu Betrug
und was allein durch den enor-
men Prüfungsaufwand der Be-
amten am Ende tatsächlich für
den Finanzminister übrig
bleibt, ist bestimmt deutlich
weniger als eine Millarde
Euro", rechnet der Geschäfts-
mann vor. „Die Kaffeesteuer
sollte man abschaffen und den
freien finanziellen Spielraum
als Schub für die Kaffeeanbau-

er in den Entwicklungslän-
dern einsetzen.“

Dass die Kaffeebauern in
den Anbauländern vernünftig
bezahlt werden, dafür setzt
sich das Unternehmen seit
1993 verstärkt ein. Bei der Ko-
operation mit dem Verein
„Transfair“werden Zwischen-
händler ausgeschlossen und
Kleinbauern ein Mindestpreis
für ihre Ernten garantiert.

Bei Kaffee und Lübeck
denkt Darboven in erster Linie
an den hohen Gastronomiebe-
darf in der Ostseestadt. Er fin-
det es schade, dass sich hier in
den letzten 100 Jahren keine
bedeutende Kaffeerösterei
durchgesetzt hat. Die Stadt be-
sitze durchaus das Potenzial
für kleine Spezialitätenröster.

Der 76-Jährige fährt immer
noch fast jeden Morgen in sein
Büro im Hamburger Stadtteil

Billbrook und trinkt täglich
zwölf Tassen Kaffee. Das Kof-
fein schade ihm nicht, für ihn
sei es der „Engel“ in der Boh-
ne. Studien geben ihm recht.
Kaffee beugt einigen Krebser-
krankungen vor und vermin-
dert das Risiko von Diabetes,
Alzheimer oder Parkinson.

Noch immer trifft man den
Unternehmer an der Röstma-
schine. Dann probiert er Re-
zepturen aus. Darboven trinkt
am liebsten seinen
Idee-Kaffee. Natürlich
schwarz, er bevorzugt
die traditionelle Kaf-
feekultur. Aromakaf-
fees und „Coffee to
go“ überlässt er eher
der jüngeren Gene-
ration. pp

Kaffeebohnen sind ein wichti-
gerHandelsrohstoff. IndenAn-
bauländern leben mehr als 25
Millionen Menschen vom Kaf-
fee, dies aber mehr schlecht als
recht. Der Kaffeepreis unter-
liegt starken Schwankungen,
Spekulantenanden Warenter-
minbörsen in New York und
London sorgen für Unruhe und
aus Ländern wie Vietnam oder
Indien wird der Markt mit Bil-
ligangeboten überschwemmt.
Während sich die Kaffeetrin-
ker über günstige Angebote
freuen, leiden Pflanzer, Händ-
lerundRöster unter denniedri-
gen Preisen und Margen.

Gerade in Deutschland ist es
schwer, nur leicht erhöhte Kaf-
feepreise am Markt durchzu-
setzen. Dabei würde es schon
reichen, wenn die Bürger be-
reit wären, nur drei Cent mehr
pro Tasse auszugeben und das
Augenmerk stärker auf Quali-
tät und Fairness als auf „billig“
zu legen. Der garantierte faire
Handel soll helfen, dass gera-
de die kleinen Kaffeebauern
für ihre harte Arbeit angemes-
sen entlohnt werden. Gemein-
nützige Handelsorganisatio-

nen wie „TransFair“ oder „ge-
pa“ vergeben Gütesiegel, die
denVerbrauchererkennenlas-
sen,dassderPflanzer inKolum-
bien oder Äthiopien für dieses
Produkt einen garantierten
Mindestpreis erhält, der über
seinen Erzeugungskosten
liegtund dieProduktion auf ih-
re Sozialverträglichkeit über-
prüft wurde.

In der Lübecker Königstraße
bietet der Ladenröster Contigo
fair gehandelten Kaffee an.
Das Göttinger Unternehmen
setzt sich seit fast zwei Jahr-
zehnten für „Fair Trade“ ein.
In Lübeck funktioniert das
schon seit über zehn Jah-
ren recht gut. „Unsere Kun-
den verstehen die Hinter-
gründe des Konzepts und
wir merken, dass immer
mehr Menschen bereit sind,
für Qualität und soziale Ge-
rechtigkeit etwas mehr Geld
auszugeben“, sagt Juliane
Aigner, die das Geschäft mit
Aykut Kayabas führt. Kaya-
bas röstet täglich frischen Kaf-
fee nach traditioneller Art im
Probat-Trommelröster –
Zuschauen ist erlaubt.

Die Contigo-Zentrale über-
wacht den Kaffeeanbau vor
Ort durch ihre eigenen Mitar-
beiter und fördert soziale Pro-
jektewiedenAufbauvonKin-
dergärten und Schulen.
„Wir möchten dazu beitra-
gen,dassdie Menschenbe-
wusster einkaufen“, sagt
Kayabas und lässt dabei
schon die nächste Marge Roh-
kaffee im Bauch des Rösters
verschwinden.  pp

Er ist einer der bekanntesten
Kaffeeröster Deutschlands:
Jens Burg betreibt eine der äl-
testen Kaffeeröstereien Ham-
burgs. Vater Erich gründete
1923 den kleinen Familienbe-
trieb, wo noch heute auf alte,
traditionelleArtmiteinemgas-
betriebenen Trommelröster
der Marke Probat Baujahr
1950 schonend geröstet wird.
Jens Burg übernahm das Ge-
schäft 1960 und hat es bis heu-
te erfolgreich durch die unru-
higen Kaffeezeiten manö-
vriert. Er ist einer der wenigen
Ladenröster, die den gnaden-
losen Preiskampf der Kaffee-
riesen überlebt haben. „Frü-
her gab es in Hamburg rund
300 von uns“, erzählt der heu-
te65-Jährige,dessen Marken-
zeichen Jeans und Jeans-
hemd sind. Langsam wächst
dieZahlseinerMitstreiterwie-
der.

Schon der Laden im Eppendor-
fer Weg lädt zu einer Zeitreise
in das vorige Jahrhundert ein:
EingewaltigerHolztresen, da-
hinter zahlreiche glänzende
Kaffeeschütten. Der Kunde
kann zwischen 24 reinen Sor-
tenund45 Aromakaffeeswäh-
len. Der Boden besteht aus
knarrenden Holzdielen aus
den 20er Jahren, die alten Re-
gale reichen bis unter die De-
cke und sind voll mit Teekan-
nen, Süßigkeiten, Bechern
und Tassen und allem, was zu
Kaffee und Tee gehört. Viele
Exponate deuten auf die Sam-
melleidenschaftdes Kaffeekö-
nigs hin. Die kommt in ihrer
ganzen Vielfalt im Museum
des Kaffeeexperten zur Gel-
tung, das sichinun-
mittelbarer

Nähe zum Geschäft befindet.
Vor knapp zehn Jahren mietete
Burg die neuen Räume an.
Hier fanden die in vielen Jahr-
zehnten gesammelten Expo-
nate eine neue Heimat und
wurden zu einer Einheit zu-
sammengeführt. Zeitweise
waren mehr als 8000 Gegen-
stände rund um das Thema
Kaffee ausgestellt. Hunderte
vonKaffeemühlen, diverseFil-
ter, Schilder, Spielzeug oder
Waagen führen den Besucher
durch die Welt des Kaffees.
Beieiner Tasse Kaffee können
sich die Gäste über den An-
bau,denHandel,dieVerarbei-
tung und die Zubereitung in-

formieren.
Ein

Blick in das Kaffeelager gibt
Aufschluss über die verschie-
denen Sorten. Die älteren Be-
sucher werden an die eigene
Kindheit erinnert, als es noch
den handgebrühten Kaffee
aus der Porzellankanne gab.
EinentiefenEinblick indieGe-
schichte des Kaffees gibt eine
zweistündige Führung nach
Voranmeldung.

2010 musste das Museum für
mehrere Wochen geschlossen
werden. Der Grund: Die Flä-
che waren fast leer geräumt.
EinVietnamese,der inderNä-
he von Saigon einen Freizeit-
park mit Museen betreibt,
wählte bei einem Besuch in

Hamburg die meisten Ex-
ponatefürseineHei-
mat aus. Im Sommer

wurden sie in drei
Container ver-

packt verschifft.
Nur knapp ein

halbesJahrspä-
ter hatte sich

das Museum be-
reits mit so vielen

neuen zusammen-
getragenenExpona-

ten gefüllt, dass es
wieder eröffnet werden

konnte. Und fast täglich kom-
men neue Ausstellungsstücke

hinzu, sodass sich das Muse-
um stets verändert.

Im Kaffeelager stehen die
60-Kilo-Säcke mit Rohkaffee.
Sie kommen aus Papua Neu-
guinea, Vietnam, Indien, Bra-
silien, Kenia oder Mexiko und
beinhalten sanfte Arabi-
ca-Bohnen oder kräftige Ro-
busta-Sorten. Sie sind mal
grün, mal gelblich, klein und
rund wie die Perlbohnen oder
groß und dabei sanft wie die
„Elefantenbohne“Maragogy-
pe. Mit etwas Glück erwischt
man den Röstmeister Jens
Burg persönlich beim Kaffee-
rösten. Auch im Museum
sorgt ein alter Trommelröster
für das einzigartige Aroma
der braunen Bohnen. Wenn
Burg dabei von seinem Leben
und der Welt des Kaffees er-
zählt, kleben Besucher an sei-
nen Lippen.  pp

Kaffeerösterei Burg
Eppendorfer Weg 252
20251 Hamburg
Tel.: 040 / 422 11 72
www. kaffeeroesterei-burg.de

Museums-Rösterei
Münsterstr. 23-25
22529 Hamburg
Tel.: 040 / 55 20 42 58

„Die Kaffeesteuer sollte man abschaffen“
Das Unternehmen Darboven: Eine der größten Familienröstereien der Welt und der fünftgrößte Kaffeeröster in Deutschland sitzt in Hamburg.

Fairer Handel mit Kaffee
für fairen Genuss

Gnadenloser Kaffee-Wettbewerb: Kleinbauern können kaum überleben.

Gebrühte Geschichte
Ein Besuch in der Museumsrösterei Burg in Hamburg.

So sah damals ein Kaffeeladen mit Theke und Vitrinenschrank aus.  Fotos: Pump, Hamann

Kaffeekönig Al-
bert Darboven


